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1. Einleitung  

Dem Deutschen Kaiserreich hängt auch im Jahr der 150. Wiederkehr seiner Grün-

dung noch der Ruf nach, ein durchweg autoritärer und geradezu anachronistischer 

Obrigkeitsstaat gewesen zu sein. Selbst der Bundespräsident reduzierte es in seiner 

Rede zum 30. Jahrestag der Deutschen Einheit auf die „Glorifizierung des militan-5 

ten Nationalismus“1. Derweil zeichnen Historiker*innen ein deutlich differenzier-

teres und positiveres Bild, das die vielen Schritte, die in Richtung Moderne gemacht 

wurden, berücksichtigt.2 Einer dieser Schritte war die Entstehung von Großindust-

rien, die sich die bahnbrechenden Innovationen ihrer Zeit, die zudem oft aus 

Deutschland selbst stammten, zunutze machten. Der Widerspruch zwischen tradi-10 

tionellem Obrigkeitsgehorsam und modernster Innovativität ist beispielhaft dafür, 

dass das Kaiserreich ein Reich der Gegensätze war, in welchem Traditionelles und 

Modernes in spannungsvoller Gegensätzlichkeit koexistierten. 

Dieses Spannungsfeld von Tradition und Moderne war, wie diese Arbeit zeigen 

wird, auch am Ubbo-Emmius-Gymnasium3, welches damals ‚Königliches Real-15 

gymnasium und Gymnasium zu Leer‘ hieß, allgegenwärtig. Aber wo lässt sich das 

kaiserzeitliche UEG in diesem Spannungsfeld verorten? Dominierte die Tradition 

oder die Modernität? Zur Beantwortung dieser Fragen soll analysiert werden, in-

wiefern das UEG im Kaiserreich in bestimmten Bereichen von Ausdrucksformen 

des Traditionalen und des Modernen geprägt war. 20 

Dabei hilft die auf Gegensatzpaaren basierende Modernisierungstheorie, die Hans-

Ulrich Wehler entwickelt hat.4 Darauf aufbauend kann ein tabellarischer Kriterien-

katalog5 entwickelt werden, der eine Untersuchung des Traditions- und Moderni-

tätsgehalts einer Schule ermöglicht. Dieser untergliedert sich in die Kategorien 

Lehrinhalte und Abschlüsse, Bildungszugang, Verhältnis zu Religion und Kirche, 25 

Verhältnis zu Nationalismus und Militarismus, Werteerziehung und pädagogischer 

 
1 Frank-Walter Steinmeier, Rede anlässlich des Festakts zum Tag der Deutschen Einheit 2020, in: 

Bundespraesident.de, 03.10.2020, [online] www.bundespraesident.de/SharedDocs/Re-

den/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2020/10/201003-TdDE-Potsdam.html [27.01.2021]. 
2 Vgl. Philip Plickert, Das erste deutsche Wirtschaftswunder, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 

16.01.2021, S. 21. 
3 Im Folgenden mit UEG abgekürzt u. synonym für alle historischen Schulbezeichnungen verwen-

det, obwohl die Schule zum betreffenden Zeitpunkt ‚Realgymnasium und Gymnasium zu Leer' 

hieß (vgl. Alte Schulfahne, aus: Archiv des Ubbo-Emmius-Gymnasiums Leer, s. Anhang 1). 
4 Vgl. dazu Hans-Ulrich Wehler, Modernisierungstheorie und Gesellschaftsgeschichte, in: ders., 

Die Gegenwart als Geschichte (München: Verlag C. H. Beck, 1995), S. 20, zitiert nach: Buch-

ners Kolleg, Geschichte. Niedersachsen Abitur 2022 (Bamberg: C. C. Buchner Verlag, 2020), 

S. 24. Siehe auch Anhang 2.1. 
5 Der tabellarische Kriterienkatalog befindet sich im Anhang 2.2. 

https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2020/10/201003-TdDE-Potsdam.html
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2020/10/201003-TdDE-Potsdam.html
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Ansatz sowie Technisch-bauliche Ausstattung. Den Kategorien sind Ausdrucksfor-

men von Tradition und Moderne zugeordnet, die sich aus der Fachliteratur ergeben. 

Mithilfe des Katalogs können Ausdrucksformen des Traditionalen und des Moder-

nen systematisch an Schulen nachgewiesen werden, was die Untersuchung des 

UEGs wie auch einen Vergleich mit anderen Schulen vereinfacht. Diese Arbeit ver-5 

zichtet auf einen solchen Vergleich der Schulen, weil ihr Rahmen sonst überdehnt 

würde. Für die Untersuchung wurden Jahresberichte der Schulleitung, Fotografien 

und Bauzeichnungen aus dem Archiv des UEGs sowie eine Sonderbeilage zur Ein-

weihung des Neubaus (1909) aus dem Stadtarchiv Leer analysiert. Darüber hinaus 

fanden die Ausstattung und Gestaltung des Schulgebäudes Berücksichtigung.  10 

Die Studie setzt 1909, dem Jahr des Umzugs in das neue Schulgebäude, ein. Dieses 

wurde zwischen 1906 und 1909 an der Deichstraße6 errichtet, spielt aber noch heute 

– unter dem Namen ‚Altbau‘ – eine wichtige Rolle im Schulalltag. Im Gegensatz 

zum 1852/53 erbauten vorherigen Gebäude an der Königstraße wurde es inmitten 

der deutschen Kaiserzeit erbaut, weshalb es als bauliche Quelle gut geeignet ist. Die 15 

Untersuchung endet im Jahr 1914, denn diese Arbeit möchte den Normalzustand 

beleuchten, nicht aber die Situation während des Ersten Weltkriegs. 

2. Begriffsbestimmungen 

2.1 Tradition  

Traditionen sind „zum größten Teil schriftlose Überlieferung[en] von […] erwarte-20 

ten Arten des Handelns“7, d. h. es sind von Generation zu Generation tradierte 

Handlungsweisen. Als solche besitzen sie eine Rechtfertigungsfunktion, denn Tra-

ditionen können zur Legitimation bestimmter Verhaltensweisen oder Zustände ge-

nutzt werden,8 selbst wenn diese veraltet oder sogar diskriminierend sein sollten. 

So konnte man sich z. B. auf eine bis in die Antike zurückreichende Tradition be-25 

ziehen, als man Frauen sozial auf die Rolle der Hausfrau reduzierte und von politi-

scher Mitsprache ausschloss.9 

 
6 Dieser Abschnitt der Deichstraße ist heutzutage die Ubbo-Emmius-Straße in Leer. 
7 Spektrum Akademischer Verlag (Hg.), Lexikon der Geographie. Tradition (2001), in: Spekt-

rum.de, [online] www.spektrum.de/lexikon/geographie/tradition/8206 [09.03.2021]. 
8 Vgl. ebd. 
9 Vgl. Richard David Precht, Erkenne die Welt. Eine Geschichte der Philosophie. Band 1, Antike 

und Mittelalter (München: Wilhelm Goldmann Verlag, 2015), S. 270-274. 

https://www.spektrum.de/lexikon/geographie/handeln/3328
http://www.spektrum.de/lexikon/geographie/tradition/8206
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2.1. Moderne und Modernität 

Die Moderne, genauer gesagt deren Ausprägung – die Modernität –, ist historisch 

das Produkt einer langwierigen Transformation weg von traditionellen Formen, hin 

zu modernen10, die ihren Anfang in der Industrialisierung nahm.11 Eine solche Mo-

dernisierung erfolgt in verschiedenen Bereichen mit unterschiedlicher Geschwin-5 

digkeit. Für sie ist „die Gleichzeitigkeit höchst unterschiedlicher Entwicklungen“12 

kennzeichnend, die sie schließlich ambivalent erscheinen lässt. Tradition und Mo-

derne können demnach parallel existieren. Diese zentrale Grundannahme der Arbeit 

bestätigte sich im Kaiserreich z. B. darin, dass die Weltoffenheit in Form von glo-

balen Verflechtungen der Wirtschaft zunahm, während sich der Nationalismus bis 10 

zum Chauvinismus steigerte.  

3. Abriss des Schulsystems im Kaiserreich 

Ein einheitliches deutsches Schulsystem gab es streng genommen nicht, denn die 

Bildungspolitik war wie heute Ländersache.13 Zu einer allmählichen Vereinheitli-

chung kam es wegen der allgemeinen Dominanz Preußens aber doch, weil sich 15 

zahlreiche Bundesstaaten stark am preußischen Schulsystem orientierten.14  

Der preußische Einfluss wirkte sich unmittelbar auf das kaiserzeitliche UEG aus, 

zumal die Stadt Leer seit 1866 wieder – als Teil der Provinz Hannover – zu Preußen 

gehörte. Ausdruck fand dies in der damaligen Bezeichnung des UEGs als ‚König-

liches Realgymnasium und Gymnasium‘. ‚Königlich‘ war die Schule nämlich, weil 20 

das Königreich Preußen ihr Träger war. Aus dem alten Namen geht zudem hervor, 

dass das UEG damals eine Doppelanstalt bestehend aus einem Realgymnasium15 

und Gymnasium war (mehr dazu in Kap. 4.1). Damit war es Teil des ‚höheren 

Schulwesens‘, wozu auch die Oberrealschulen gehörten. Daneben gab es u. a. mit 

den Volks- und Realschulen niedere bzw. mittlere Schulen; man spricht daher von 25 

 
10 Im Kriterienkatalog werden Ausdrucksformen des Traditionalen und des Modernen benannt. 

Siehe dazu Anhang 2.2. 
 11 Wolfgang Kruse, Industrialisierung und moderne Gesellschaft, in: bpb.de, 27.09.2012, [online] 

www.bpb.de/geschichte/deutsche-geschichte/kaiserreich/139649/industrialisierung-und-mo-

derne-gesellschaft [22.03.2021]. 
12 Jens Flemming, [Lexikonartikel zu Modernisierungstheorien], in: Manfred Asendorf et al. (Hg.), 

Geschichte. Lexikon der wissenschaftlichen Grundbegriffe (Hamburg: Rowohlt Verlag, 1994), 

S. 446 f., zitiert nach: Buchners Kolleg, Geschichte. Niedersachsen Abitur 2022 (Bamberg: C. C. 

Buchner Verlag, 2020), S. 26. 
13 Vgl. Gert Geißler, Schulgeschichte in Deutschland. Von den Anfängen bis in die Gegenwart, ak-

tual. u. erw. 2. Aufl. (Frankfurt/Main: Peter Lang GmbH, 2014), S. 186 f., S. 278. 
14 Vgl. ebd., S. 185 f. 
15 Im Folgenden wird Realgymnasium mit RG abgekürzt. 

http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-geschichte/kaiserreich/139649/industrialisierung-und-moderne-gesellschaft
http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-geschichte/kaiserreich/139649/industrialisierung-und-moderne-gesellschaft
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einem dreigliedrigen Schulwesen. All diese Schulformen unterschieden sich u. a. 

hinsichtlich ihrer Anforderungen, Stundentafeln sowie der Schulzeitdauer und führ-

ten zu verschiedenen Abschlüssen. Entscheidend war, dass nur der Abschluss hö-

herer Schulen zu einem Studium berechtigte, denn mit einer bestandenen Reifeprü-

fung konnten sich die Abiturienten um einen Studienplatz bewerben.  5 

4. Untersuchung: Tradition und Moderne am Ubbo-Emmius-Gymnasium 

4.1 Lehrinhalte und Abschlüsse 

Wie bereits angedeutet, war das UEG damals eine Doppelanstalt, in der ein RG und 

ein Gymnasium im selben Gebäude und unter demselben Direktor zusammenge-

führt waren. Die Schüler des RG und des Gymnasiums wurden nach unterschiedli-10 

chen Lehrplänen und Stundentafeln unterrichtet, mit Ausnahme der ersten drei Jahr-

gangsstufen, die als gemeinsamer Unterbau der beiden Schulformen dienten.16 

Das RG war eher naturwissenschaftlich-neusprachlich ausgerichtet. Neben den sog. 

‚Realien’ Chemie, Physik und Naturbeobachtung – Letzteres ist mit dem heutigen 

Fach Biologie vergleichbar – wurden die modernen Fremdsprachen Englisch und 15 

Französisch unterrichtet.17 Am RG wurde von den alten Sprachen nur Latein unter-

richtet. Es war eines der stundenstärksten Fächer des RG, was zeigt, dass die alten 

Sprachen – und damit die humanistische Bildungstradition – trotz dessen realisti-

schen Fokus‘ auch am RG hoch im Kurs standen.18  

Das Gymnasium hingegen vermittelte eher keine ‚realistische‘, sondern eine idea-20 

listische Bildung im Geist des (Neu-)Humanismus. Dementsprechend standen die 

alten Sprachen Latein und Altgriechisch deutlich im Vordergrund; keinem Fach 

standen mehr Wochenstunden zu.19 Englisch und Französisch wurden zwar auch 

erteilt, hatten aber eine geringere Bedeutung als am RG. Physik wurde am Gymna-

sium in ähnlicher Stundenzahl wie am RG unterrichtet, Naturbeschreibung hinge-25 

gen kaum und Chemie gar nicht.  

Im Gegensatz zum Gymnasialabschluss reichte der Abschluss eines RGs lange 

nicht für ein Studium aus; die beiden Abschlüsse wurden erst 1900 im Zuge einer 

 
16 Vgl. alle Jahresberichte des mit einem Gymnasium verbundenen Königlichen Realgymnasiums 

zu Leer von 1909 bis 1915, aus: Archiv des Ubbo-Emmius-Gymnasiums Leer, S. 3. 
17 Vgl. ebd. 
18 Vgl. ebd. 
19 Vgl. alle Jahresberichte von 1909 bis 1915, S. 3. 
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Schulkonferenz gleichgestellt.20 Der Diskurs um die Gleichberechtigung von rea-

listischer und humanistischer Bildung beanspruchte viele Jahre und sei von Tradi-

tionalisten und Modernisten gleichermaßen geführt worden.21 Doch den neuen An-

forderungen von Wirtschaft und Technik, welche die Modernisierung mit sich ge-

bracht habe, haben sich auch die konservativen Kräfte nicht länger widersetzen 5 

können.22 Dieser Konflikt deutet die große Bedeutung des technischen Fortschritts 

für die institutionelle Modernisierung der Schulen an, zeigt andererseits aber, dass 

RG- und Gymnasialbildung eine Frage der Tradition und Moderne waren. 

Tradition und Moderne gingen am UEG also eine Art Symbiose ein: Ein modernes 

RG und ein traditionelles Gymnasium verbanden sich in ein und demselben Ge-10 

bäude. Das RG entsprach dem wachsenden Bedarf an naturwissenschaftlich-tech-

nisch Gebildeten, der von der Modernisierung ausgelöst worden war.23 Das Gym-

nasium stand für die traditionelle humanistisch-altsprachliche Bildung. Diese ‚Dop-

pelgestaltigkeit‘ der Schule fand Ausdruck in den Köpfen der beiden altgriechi-

schen Gottheiten Athene und Hermes über dem Hauptportal der Schule: Athene 15 

symbolisierte die traditionelle humanistische Bildung und Hermes die modern rea-

listische.24 Dieser Rückgriff auf antike Motive zeugt wiederum davon, mit welcher 

Kraft die humanistische Bildungstradition nach wie vor auf die Schule abstrahlte.  

4.2 Bildungszugang  

Das UEG war im Kaiserreich keinesfalls so offen wie heute. Es gab verschiedene 20 

Faktoren, die darüber entschieden, ob man eine höhere Bildung erlangen konnte. 

Dabei ging es nicht allein um persönliche Begabung und Leistung, sondern v. a. um 

die sozioökonomische Stellung der Eltern.  

Zwar waren Begabung und sehr gute Leistungen stärker als heute notwendige Be-

dingungen für die Aufnahme an das UEG, was sich darin äußerte, dass ungeeignete 25 

Schüler mithilfe von Aufnahmeprüfungen herausgefiltert wurden.25 Aber die Ent-

scheidung, ob ein Schüler aufgenommen wurde oder nicht, hing letztlich von den 

 
20 Vgl. Margret Kraul, Das deutsche Gymnasium 1780-1980 (Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag), 

S. 111-114. 
21 Vgl. Heinz-Elmar Tenorth, Schule im Kaiserreich, in: Reinhard Dithmar et al. (Hg.), Schule und 

Unterricht im Kaiserreich (Ludwigsfelde: Ludwigsfelder Verlagshaus, 2007), S. 14. 
22 Vgl. Kraul, Gymnasium, S. 114. 
23 Vgl. ebd., S. 114–117.  
24 Vgl. Peter Wobser, Anmerkungen zur Baugeschichte der Schule, in: Ubbo-Emmius-Gymna-

sium (Hg.), 400 Jahre Ubbo-Emmius-Gymnasium Leer. Festschrift 1984 (Leer 1984), S. 31. 

Siehe auch Anhang 3.1. 
25 Vgl. z. B. Jahresbericht 1910/11, S. 20. 
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finanziellen Möglichkeiten der Eltern ab. Der Besuch des UEGs selbst war nur ge-

gen die Entrichtung des für höhere Schulen üblichen Schulgeldes möglich. Diese 

Gebühr betrug im Schuljahr 1909/10 150 Mark.26 Zum Vergleich: Das jährliche 

Einkommen von rund der Hälfte aller Steuerpflichtigen in Preußen lag 1912 bei 

unter 900 Mark;27 damit ist wahrscheinlich, dass 150 Mark pro Jahr für viele Haus-5 

halte eine unzumutbar hohe Geldsumme war. Es gab zwar Schulgelderlasse für 

„würdige[] und wirklich[] bedürftige“28 Schüler, diese waren aber so stark limitiert, 

dass sie kaum einen nennenswerten Ausgleich des Ungleichgewichts zwischen 

Leistung und sozialer Herkunft bewirkt haben dürften, zumal ein Gelderlass jedes 

Halbjahr neu beantragt werden musste und jederzeit widerrufen werden konnte.29 10 

Da die Verfügbarkeit der nötigen Finanzmittel mit der sozialen Herkunft korre-

lierte, nahm die Schulgeldpflicht sozial selektive Züge an, schließlich konnten sich 

nur wohlhabende Haushalte diese höhere Bildung für ihre Kinder erlauben.30 U. a. 

diese soziale Selektion führte dazu, dass höhere Schulen nur von sechs bis sieben 

Prozent eines Jahrgangs besucht wurden31 und „nicht annähernd die gesamtgesell-15 

schaftliche Schichtung repräsentier[t]en“32.  

Das kaiserzeitliche UEG war also eine exklusive, elitäre Bildungseinrichtung. Das 

lässt sich auch an den Berufen der Väter der Abiturienten zeigen: Die Väter nahmen 

meist gehobene bis leitende Positionen ein, waren gutverdienende Selbstständige, 

Beamte oder Geistliche. Einige waren Kaufmänner, Lehrer oder Pastoren.33 Manch 20 

einer war Juwelier oder Schneidermeister und auch der Sohn eines Justizrats und 

der eines Postdirektors besuchten die Schule.34 Auch die Lehrer waren elitär, zumal 

sie oft promovierte Akademiker waren: So trugen im Schuljahr 1909/10 mehr als 

ein Drittel der Lehrer des UEGs einen Doktortitel.35 Die Abiturienten selbst strebten 

meist geachtete und gut bezahlte Berufe wie den des Maschinenbauingenieurs, Ban-25 

kiers und Tierarztes an. Aber auch angesehene Studien der Medizin, Theologie und 

 
26 Vgl. Jahresbericht 1909/10, S. 12. 
27 Bundeszentrale für politische Bildung (Hg.), Die preußische Bevölkerung nach Einkommensstu-

fen 1896 und 1912, in: bpb.de, 2012, [online] www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/BPB_Ta-

belle_BevoelkerungnachEinkommensstufen.pdf [21.03.2021], s. Anhang 4. 
28 Jahresbericht 1910/11, S. 19. 
29 Vgl. ebd.  
30 Vgl. Kraul, Gymnasium, S. 117. 
31 Vgl. Carolyn Grone, Schulen der Nation? Nationale Erziehung und Bildung an höheren Schulen 

des Deutschen Kaiserreichs von 1871 bis 1914 (Diss., Universität Bielefeld, 2007), S. 21, 

[online] pub.uni-bielefeld.de/record/2306162 [14.03.2021]. 
32 Geißler, S. 348. 
33 Vgl. Jahresbericht 1912/13, S. 17 f. 
34 Vgl. Jahresbericht 1914/15, S. 14 f. 
35 Vgl. Jahresbericht 1909/10, S. 4. 

http://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/BPB_Tabelle_BevoelkerungnachEinkommensstufen.pdf
http://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/BPB_Tabelle_BevoelkerungnachEinkommensstufen.pdf
https://pub.uni-bielefeld.de/record/2306162
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Rechtswissenschaft waren beliebt.36 Obwohl nicht nachprüfbar ist, ob diese Berufs-

pläne realisiert wurden, kann als gesichert gelten, dass das UEG gesellschaftliche 

Elite und somit die sozialen Ungleichheit reproduzierte; das moderne Egalitätsprin-

zip fand dort definitiv keine Anwendung.   

Höhere Schulen waren im Gegensatz zu Volksschulen ‚monoedukativ‘, d. h. „Mäd-5 

chen und Jungen wurden institutionell getrennt voneinander unterrichtet“37. Daher 

war das UEG damals eine reine Jungenschule, während Mädchen in Leer die ‚Hö-

here Töchter-Schule‘ – das heutige Teletta-Groß-Gymnasium – zu besuchen hatten. 

Die Monoedukation sei eine Ausdrucksform von Tradition gewesen, weil sie die 

traditionellen Rollenbilder reproduziert habe, indem Mädchen auf ihre Rolle als 10 

Hausfrau, Mutter und Ehefrau vorbereitet worden seien und Jungen auf ihren „spä-

teren, traditionell eher öffentlich-staatlichen Aktionsbereich“38.39 Das moderne 

Prinzip der Koedukation wurde erst 1972 am UEG eingeführt. 

Zusammenfassend handelte es sich beim kaiserzeitlichen UEG um eine exklusiv-

elitäre Schule, deren Schüler aus gut situierten Familien stammten. Der Schulbe-15 

such war mit hohen Kosten verbunden, weshalb die Bedeutung der persönlichen 

Eignung eines jeden Schülers hinter dessen sozialer Herkunft und dem Einkommen 

der Eltern zurücktrat. Diese soziale Selektion und die Monoedukation begünstigten, 

dass die traditionellen sozialen Verhältnisse bzw. Rollenbilder erhalten blieben.  

4.3 Verhältnis zu Religion und Kirche 20 

Für damalige Verhältnisse modern war die Schule insofern, als es sich bei ihr um 

eine Simultanschule handelte und nicht um eine Bekenntnisschule, wie es v. a. für 

Volksschulen üblich war. Lediglich der Religionsunterricht wurde nach Konfession 

der Schüler getrennt, was an der Nutzung unterschiedlicher Lehrbücher für evan-

gelische und katholische Religion erkennbar ist.40 Die Mitgliedschaft in einer be-25 

stimmten Religionsgemeinschaft war also keine Zugangsbedingung. Dazu passte 

der modern anmutende Passus im Allgemeinen Landrecht Preußens, der besagt, 

dass „keinem Kind wegen des Religionsbekenntnisses die Aufnahme in die öffent-

liche Schule seines Ortes verweigert werden darf"41.  

 
36 Vgl. Jahresbericht 1911/12, S. 17 f. 
37 Grone, Schulen der Nation, S. 5. 
38 Ebd. 
39 Vgl. ebd. 
40 Vgl. z. B. Jahresbericht 1912/13, S. 9. 
41 Geißler, Schulgeschichte, S. 208. 
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Im Februar 1914 waren 24 Katholiken und 10 Juden Schüler des UEGs, dagegen 

war die Mehrheit von 313 Schülern evangelisch.42 Diese Zahlen suggerieren, dass 

die Religion der einzelnen Schüler von nachrangiger Bedeutung war, wenn es um 

die Aufnahme ging. Die Statistiken zeigen allerdings bloß, dass es katholische und 

jüdische Minderheiten an der Schule gab, nicht aber, ob diese diskriminiert wurden. 5 

In den Jahresberichten ist dazu nichts vermerkt, woraus sich aber nicht sicher ab-

leiten lässt, dass es keine Diskriminierung aufgrund von Konfession oder – bezogen 

auf die jüdischen Schüler – keinen Antisemitismus gab. Schließlich wäre dies vom 

Schulleiter nicht notiert worden, falls er selbst diese antimoderne Weltanschauung 

geteilt hätte oder der Antisemitismus im Kaiserreich generell systembedingt war. 10 

Im europäischen Vergleich war das UEG in seiner Haltung zur Religion insgesamt 

unmodern-traditionalistisch. Als Reaktion auf die im 19. Jahrhundert europaweit 

zunehmenden Konflikte zwischen Staat und Kirche wendeten Frankreich, die 

Schweiz und England, laut Gert Geißler, das moderne „Prinzip der Laizität“43 auf 

ihre Staatsschulen an und verbannten den Religionsunterricht von diesen.44 Im Kai-15 

serreich aber sei der Religionsunterricht unangetastet geblieben, obwohl Stimmen 

laut geworden seien, welche gefordert hätten, die Religion zur ‚Privatsache‘ zu ma-

chen und den Staatsbeistand für die Kirche zu brechen.45 Da aber die Mehrheit wei-

ter der Meinung angehangen habe, dass „kein Kind ohne Religion aufwachsen 

dürfe“46, sei es dabei geblieben, dass die Schulen ihre Schüler „zu charaktervollen 20 

christlichen Persönlichkeiten“47 erzogen. Hier tritt die Rechtfertigungsfunktion von 

Traditionen hervor, denn die religiöse Erziehung wurde damit legitimiert, dass die 

Kinder traditionell seit jeher so erzogen wurden. 

Es ist daher nur folgerichtig, dass der Religionsunterricht obligatorisch war. Meist 

habe es weder für Dissidentenkinder noch für andere Nichtchristen eine Möglich-25 

keit gegeben, sich vom Religionsunterricht abzumelden.48 Dieser Zwang war, be-

sonders im Hinblick auf die laizistische Bildung in den Nachbarstaaten, überholt. 

Auch am UEG waren in allen Jahrgangsstufen mindestens zwei Wochenstunden 

Religion angesetzt;49 Ersatzfächer wie ‚Werte und Normen‘ oder ‚Philosophie‘ gab 

 
42 Vgl. Jahresbericht 1913/14, S. 13.  
43 Geißler, Schulgeschichte, S. 203. 
44 Vgl. ebd. 
45 Vgl. ebd., S. 206. 
46 Ebd., S. 205. 
47 Kraul, Gymnasium, S. 120. 
48 Vgl. Geißler, Schulgeschichte, S. 209.  
49 Vgl. alle Jahresberichte von 1909 bis 1915, S. 3. 
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es nicht. Der hohe Stellenwert der Religion äußerte sich ferner darin, dass das Fach 

im Lehrplan als erstes genannt wurde und es im Gegensatz zu u. a. Englisch, Physik 

oder Chemie von der Sexta bis zur Prima durchgängig belegt werden musste.50 Zu-

dem fand zu Schuljahresbeginn stets eine Morgenandacht statt.51 All das zeigt, dass 

die Tradition der religiösen Erziehung auch am UEG fortgeführt wurde.  5 

Da für höhere Schulen „unmittelbare staatliche Verwaltungszuständigkeit“52 be-

stand, war das UEG weitgehend frei von kirchlichem Einfluss, denn es war direkt 

dem Provinzialschulkollegium Hannover untergeordnet.53 Das grenzte höhere 

Schulen von Volksschulen ab, die unter geistlicher Oberaufsicht standen.54 Grund-

sätzlich war der Einfluss der Kirche an höheren Schulen viel geringer als an Volks-10 

schulen, weil die Kirche an ihnen „keine direkte ‚Bestimmungsmacht‘“, sondern 

nur ein „genau umgrenztes ‚Mitgestaltungsrecht‘ des Religionsunterrichts“55 besaß. 

Am UEG wurde dieses Recht praktiziert, indem der Generalsuperintendent aus Au-

rich den Religionsunterricht in allen Klassen revidierte.56  

Die Jahresberichte zeigen nicht, dass die Kirche darüber hinaus nennenswert in 15 

Schulabläufe eingegriffen hat; größere Eingriffe wären gewiss in den schulischen 

Chroniken vermerkt worden. Deshalb ist davon auszugehen, dass das UEG der Kai-

serzeit für damalige Verhältnisse keinem übermäßig großen Kircheneinfluss ausge-

setzt war; modern war es trotzdem nicht, zumal es seinerzeit viele gab, die den 

kirchlichen Zugriff auf die Schulen ganz kappen wollten, und es sogar Länder wie 20 

Frankreich gab, in denen dies bereits geschehen war. 

4.4 Verhältnis zu Nationalismus und Militarismus 

Es besteht kein Zweifel daran, dass das Kaiserreich von Nationalismus und Milita-

rismus geprägt war, und die Jahresberichte geben zu verstehen, dass sich auch das 

kaiserzeitliche UEG dem Nationalismus und dem Militär gegenüber nicht neutral 25 

verhielt. Darauf weist bereits die Tatsache hin, dass die Lehrer und Schüler den 

alljährlichen Sedantag zur Feier des ‚Vaterlands‘ und den Sieg über die Franzosen 

 
50 Vgl. ebd. 
51 Vgl. Jahresbericht 1912/13, S. 15. 
52 Geißler, Schulgeschichte, S. 190. 
53 Vgl. Jahresbericht 1912/13, S. 16; Jahresbericht 1913/14, S. 11. Siehe auch Geißler, Schulge-

schichte, S. 191 f. 
54 Vgl. Geißler, Schulgeschichte, S. 210.  
55 Peter C. Bloth, „Dem Volk muß die Religion erhalten bleiben“. Über Grundelemente und Bedin-

gungen evangelischer Religionsdidaktik von der preußischen ‚Reform‘ bis zum deutschen Kai-

serreich, in: Dithmar, Unterricht im Kaiserreich, S. 239. 
56 Vgl. Jahresbericht 1914/1915, S. 10.  
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in der Schlacht von Sedan (1870) „durch einen festlichen Auszug nach Heisfelde 

und Veranstaltung von Turn- und Wettspielen“57 begingen. Außerdem wurde seit 

1910 jedes Jahr eine öffentliche Feier anlässlich des Geburtstags des Kaisers in der 

Schulaula veranstaltet, bei der Errungenschaften des Kaisers und der ‚Nation‘ in 

Festreden gelobpreist wurden.58 Derartige Feste waren zwar nichts Ungewöhnli-5 

ches,59 sie deuten aber an, dass das UEG den üblichen Nationalismus des Kaiser-

reichs abbildete. Verstärkt wird dieser Eindruck durch die Anweisung an die Ge-

schichtslehrer, ihre Schüler im Schuljahr 1912/13 wiederholt auf die „vor hundert 

Jahren erfolgte[] glorreiche[] Erhebung der Nation aufmerksam“60 zu machen.61 

Der Militarismus schwang vornehmlich in den Aufsatzthemen im Fach Deutsch 10 

mit, welches als sog. „gesinnungsbildendes Fach“62 neben Geschichte und Religion 

einen Großteil der nationalen Erziehung übernahm. Auf dem Plan standen Auf-

sätze, in denen zu suggestiven Aussagen wie „Schön ist der Friede! Aber der Krieg 

hat auch seine Ehre“63 oder „Und setzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das 

Leben gewonnen sein“64  Stellung genommen werden sollte. Ein anderer Aufsatz 15 

widmete sich der „Entwicklung der Handfeuerwaffen“65, was ein spezifisch militä-

risches Thema war. Die militärische Themensetzung und Glorifizierung von Krieg 

und Heldentod durch suggestive Aufgabenstellungen offenbaren, dass das kaiser-

zeitliche UEG eine militarisierte Schule war. 

Aber die Aussagekraft der Berichte und Aufsatzthemen ist begrenzt. Sie belegen 20 

zwar, dass die ‚Nation‘ und das Militär einen Zentralplatz im Lehrplan einnahmen, 

aber nicht, ob die Schüler erfolgreich zu patriotischen Deutschen erzogen wurden, 

die bereit gewesen wären, „für Kaiser und Vaterland“66 zu sterben. An dieser Stelle 

dürfte sich ein Blick auf die Schule im Ersten Weltkrieg lohnen, um von der Reak-

tion der Lehrer und Schüler deren tatsächliche Haltung zum Reich und zum Krieg 25 

 
57 Jahresbericht 1909/10, S. 13. 
58 Vgl. z. B. Jahresbericht 1909/10, S. 15; Jahresbericht 1911/12, S. 15. 
59 Vgl. Grone, Schulen der Nation, S. 104. 
60 Jahresbericht 1912/13, S. 16. 
61 Gemeint ist wahrscheinlich die 1813 erfolgte Erhebung Preußens gegen Napoleon, die in der 

Völkerschlacht bei Leipzig mündete, und wegen ihres großen Erfolgs eine von Nationalstolz ge-

prägte Erinnerung gewesen sein dürfte. 
62 Kraul, Gymnasium, S. 106.  
63 Jahresbericht 1912/13, S. 5. 
64 Ebd.; aus Friedrich Schillers Dramen-Trilogie über den Feldherrn Wallenstein. 
65 Jahresbericht 1913/14, S. 7. 
66 In Anlehnung an einen preußischen Wahlspruch. Siehe auch Anhang 1. 
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abzuleiten. Anhand dessen könnte der Erfolg der nationalpolitischen Indoktrination 

überprüft werden, doch der Krieg soll in dieser Arbeit nicht behandelt werden. 

Was bleibt, ist die Sicherheit, dass das kaiserzeitliche UEG vom zeitgenössischen 

Nationalismus und Militarismus nicht unberührt blieb, sondern ‚Vaterland‘ und Mi-

litär wiederkehrende Motive im Schulalltag waren; damit war man weit von der 5 

weltanschaulichen Neutralität moderner staatlicher Schulen entfernt. 

4.5 Werteerziehung und pädagogischer Ansatz 

Laut Geißler kam es im Zuge der gesamtgesellschaftlichen Umwälzungen, die um 

das Jahr 1900 stattfanden, zu einem Wertewandel, der besonders in den konserva-

tiven gebildeten Schichten als ein Werteverlust begriffen wurde, den es zu bekämp-10 

fen galt.67 Infolgedessen setzte man u. a. bei der Schulerziehung an, um gegen den 

vermeintlichen Sittenverfall vorzugehen. Die Sonderbeilage des ‚Leerer Anzeige-

blatts‘ (1909) bestätigt, dass auch vom UEG der Kaiserzeit erwartet wurde, dass 

den Schülern dort „alle Tugenden […] anerzogen werden“68. Die Rede ist von den 

traditionellen preußischen Tugenden „Ordnung, Fleiß, Zucht, Gewissenhaftigkeit, 15 

Pünktlichkeit“69 etc. Dass diese Tugenden am UEG bedeutsam waren, bezeugt die 

Gestaltung des Schulgebäudes. An zwei Säulenkapitellen im Eingangsbereich sind 

acht Tugenden allegorisch dargestellt: Ein Löwe etwa symbolisiert die Kraft, ein 

Hahn die Pünktlichkeit und ein Blumenbüschel mit Bienen den Fleiß.70 Letzteres 

Motiv wird am Hauptportal nochmals durch zwei Bienenkorb-Reliefs aufgegrif-20 

fen.71 Die exponierten Stellen all dieser Motive deuten an, dass die Tugenden am 

UEG eine wesentliche Rolle spielten.  

Gleichwohl könnte erwidert werden, dass eine Erwähnung der Tugenden in einer 

Lokalzeitung und die architektonische Umsetzung derselben nicht gleich bedeuten 

muss, dass die Schule die Sittlichkeit ihrer Schüler kontrollieren wollte. Allerdings 25 

ist das wahrscheinlich. Dafür spricht eine im Bericht des Schuljahrs 1912/13 abge-

druckte Ministerialverfügung: Diese unterstellt den in Mode kommenden Kinos, 

die Jugend zu gefährden, 72  womöglich, weil die dort gezeigten Filme die Jugend-

lichen aus zeitgenössischer Sicht zu unsittlichem Verhalten angeregt haben 

 
67 Vgl. Geißler, Schulgeschichte, S. 315. 
68 Sonderbeilage des Leerer Anzeigeblatts vom 26.09.1909, aus: Stadtarchiv Leer, 1774-1776, 

S. 3, s. Anhang 5.3. 
69 Ebd. 
70 Vgl. ebd., S. 2. 
71 Vgl. Fotografie, s. Anhang 3.1. 
72 Vgl. Jahresbericht 1912/13, S. 14.  
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könnten. Derselbe Beschluss weist die Schule an, ihre Schüler vor den angeblichen 

Gefahren des Kinos zu schützen.73 Eine ähnliche Stoßrichtung hat die in einem an-

deren Bericht abgedruckte Bitte an die Eltern, „durch strenge Überwachung der 

häuslichen Lektüre ihrer Söhne an der Bekämpfung der Schmutz- und Schundlite-

ratur, durch die [sie] vergiftet [würden], mitzuwirken“74. Wahrscheinlich befürch-5 

teten die Verantwortlichen auch hier, dass die Schüler durch die Lektüre solcher 

Literatur zur Nachahmung der darin gezeigten Verhaltensweisen hätten motiviert 

werden können, obwohl diese von vielen Zeitgenoss*innen als sittenwidrig emp-

funden wurden.  

Beide Forderungen bilden die Befürchtung, die Jugend würde verderben, ab und 10 

zeigen, wie man am UEG auf diese vermeintliche Jugendgefährdung reagierte: mit 

einer wertkonservativen Sittenkontrolle und nicht altersgerechten „Bewahrpädago-

gik“75. Statt die Schüler, die in der Prima schon junge Erwachsene waren, selbstbe-

stimmt entscheiden zu lassen, was sie lesen oder machen wollten, mischte sich die 

Schule in ihr Privatleben ein und versuchte, auch außerhalb des Unterrichts Kon-15 

trolle auf ihr (sittliches) Verhalten auszuüben. Dies ging so weit, dass die Schullei-

tung die Eltern dazu ermahnte, ihren Söhnen „das planlose Umhertreiben außerhalb 

des Hauses nach eingetretener Dunkelheit zu verbieten."76 Ein Jahr später kündigte 

die Schulleitung an, dass sie „von jetzt an das Außenleben ihrer Schüler besonders 

scharf überwachen und zur Aufrechterhaltung der Zucht und guten Sitten von allen 20 

[…] Mitteln mit unnachsichtiger Strenge Gebrauch machen wird.“77 Im Versuch, 

die Jugend sittlich zu festigen, war die Schulleitung bereit, tief in die Privatsphäre 

der Schüler einzugreifen und eine Missachtung der Sitten zu bestrafen. 

All das spricht dafür, dass die Werteerziehung am kaiserzeitlichen UEG unmodern 

bis traditionalistisch war, zumal es zu dieser Zeit bereits reformpädagogische An-25 

sätze gab, die weit weniger übergriffig waren als die am UEG praktizierte Bewahr-

pädagogik.78 Die meisten Reformpädagogen verzichteten nämlich darauf, auf die 

zuvor beschriebene Weise in die Privatsphäre der Schüler einzugreifen. Die 

 
73 Vgl. ebd.  
74 Jahresbericht 1909/10, S. 18.  
75 Uwe Sander et al. (Hg.), Handbuch Medienpädagogik (Wiesbaden: Springer VS, 2008), S. 42., 

zitiert nach: Schundliteratur, in: Wikipedia.de, 15.02.2021, [online] de.wikipedia.org/w/in-

dex.php?title=Schundliteratur&oldid=208855101 [22.03.2021]. 
76 Jahresbericht 1909/10, S. 18. 
77 Jahresbericht 1910/11, S. 19. 
78 Vgl. Ulrich Herrmann, Die Geschichte des Lernens mit Lehre, in: bpb.de, 23.10.2013, [online] 

www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/170980/geschikrchte-des-lernens-mit-lehre 

[17.03.2021]. 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schundliteratur&oldid=208855101
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schundliteratur&oldid=208855101
http://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/170980/geschikrchte-des-lernens-mit-lehre
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forcierten Werte waren traditionell, denn sie basierten auf den schon unter Friedrich 

Wilhelm I. (1688–1740) propagierten preußischen Tugenden.  

4.6 Technisch-bauliche Ausstattung  

Die Sonderbeilage von 1909 enthält eine detaillierte Beschreibung des neu gebau-

ten Schulgebäudes. Gemäß dieser beschränkte sich die Elektrifizierung der Schule 5 

damals v. a. auf das Gebläse der Orgel, die in der Aula stand, und die Experimen-

tiertische für Physik und Chemie. Diese seien so angelegt gewesen, dass ein elektri-

scher Anschluss leicht hätte hergestellt werden können.79 

Die Verlegung von Stromleitungen für elektrisches Licht erfolgte dagegen erst 

1926 in fast allen Räumen und Fluren.80 Bis dahin musste man mit einer „Beleuch-10 

tung nur durch hängendes Gasglühlicht“81 vorliebnehmen. Zwar kam es in Deutsch-

land bereits in den 1890ern zur allmählichen Elektrifizierung, aber diese erfolgte 

zunächst fast ausschließlich in Großstädten und im öffentlichen Raum (z. B. in 

Form von Straßenbahnen), wohingegen Kleinstädte wie Leer darin eher zurückla-

gen.82 Die Elektrifizierung der Privathaushalte konnte erst in den 1920er Jahren 15 

flächendeckend erreicht werden83 und es liegt angesichts des Zeitpunkts der Elekt-

rifizierung des UEGs (1926) nahe, dass dies auch für die Schulen galt. Deshalb war 

die Gasbeleuchtung der Schule in einer Zeit, in der es schon elektrisches Licht gab, 

nicht per se unmodern. 

Definitiv modern war hingegen die Niederdruckdampfheizung84 oder die Signalan-20 

lage, welche den Beginn und das Ende des Unterrichts automatisch habe ankündi-

gen können85 – das erinnert an die Pausenklingel von heute. Daneben habe es Klin-

gelleitungen gegeben, mithilfe derer der „Schuldiener leicht zu verschiedenen 

Punkten des Gebäudes“86 hätte gerufen werden können. Es gab zudem vier Fach-

räume für Physik und Chemie, die um ein chemisches Laboratorium ergänzt 25 

 
79 Vgl. Sonderbeilage, S. 2, s. Anhang 5.2. 
80 Vgl. Jahresbericht 1926/27, S.16. 
81 Sonderbeilage, S. 2. 
82 Vgl. Deutsches Historisches Museum (Hg.), Das magische Leuchten. Die Elektrifizierung 

Deutschlands, in: DHM Blog, 25.08.2016, [online] www.dhm.de/blog/2016/08/25/die-elektrifi-

zierung-deutschlands/ [06.03.2021]. 
83 Vgl. ebd. 
84 Vgl. Sonderbeilage, S. 2; Bauzeichnung des Neubaus des Realgymnasiums nebst Gymnasium zu 

Leer, 1906–1909, Kellergeschoss, s. Anhang 6.1. 
85 Vgl. Sonderbeilage, S. 2. 
86 Ebd. 

http://www.dhm.de/blog/2016/08/25/die-elektrifizierung-deutschlands/
http://www.dhm.de/blog/2016/08/25/die-elektrifizierung-deutschlands/
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wurden,87 welches den „modernen Anforderungen auf diesem Gebiete“88 genügt 

habe und mit damals üblichen Labormaterialien ausgestattet gewesen sei89. Die 

Existenz eines für eine damalige Schule recht modernen Labors spiegelte den Be-

deutungszuwachs der Naturwissenschaften wider (vgl. Kap. 4.1). 

Im Eingangsbereich gab es einen Wandbrunnen, der als Wasserspender fungierte.90 5 

Diese Art von Trinkanlage habe ihren Ursprung in Amerika gehabt und sei beson-

ders hygienisch und modern gewesen.91 Dass sich die Erbauer bei der Gebäudeaus-

stattung am Ausland orientierten, weist darauf hin, dass die Verantwortlichen 

durchaus offen für Inspirationen aus Übersee und der Welt waren. Von einem über-

steigerten Nationalismus, der sich jeglicher nicht-deutscher Ideen verwehrte, kann 10 

hier nicht die Rede sein. Im Gegenteil stand man auch der Zeitung gegenüber offen 

zu dem ausländischen Ursprung des Trinkanlagenkonzepts und zeigte sich begeis-

tert von dessen Modernität.  

Auffällig ist, dass sich hier erstmals in einem Bereich ein nahezu ungetrübter, hoher 

Modernitätsgrad nachweisen lässt. Man setzte den Anspruch, ein modernes Schul-15 

gebäude zu schaffen, um, zeigte sich beeindruckt vom Modernen und schien mit 

Blick auf die Orientierung an einer Idee aus Amerika sogar weltoffen zu sein. 

5. Schlussbetrachtung 

In der vorliegenden Arbeit wurde das UEG der Kaiserzeit, genauer gesagt das ‚Kö-

nigliche Realgymnasium und Gymnasium zu Leer‘, anhand verschiedener Quellen 20 

auf Ausdrucksformen der Tradition und der Moderne untersucht. Die Untersuchung 

liefert Antworten auf die eingangs formulierten Fragen, wo sich das kaiserzeitliche 

UEG im Spannungsfeld von Tradition und Moderne einordnen lässt und ob an ihm 

die Tradition oder die Modernität dominierte. 

Die Analyse der Quellen hat in Kombination mit der Fachliteratur und dem Krite-25 

rienkatalog92  gezeigt, dass am kaiserzeitlichen UEG sowohl Tradition als auch Mo-

derne Ausdruck fanden. Die Schule war davon geprägt, dass die Ausdrucksformen 

des Traditionalen und des Modernen gleichzeitig existierten und sich 

 
87 Vgl. Bauzeichnung, 2. Obergeschoss, s. Anhang 6.2. 
88 Sonderbeilage, S. 2. 
89 Peter Wobser, Die Anfänge des Chemieunterrichts in Leer im 19. Jahrhundert, in: Fest-

schrift 1984, S. 109.  
90 Vgl. Sonderbeilage, S. 2.  
91 Vgl. ebd. 
92 Siehe dazu Anhang 2.2. 
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gewissermaßen vermischten. Besonders eindrücklich zeigte sich diese Vermi-

schung in der Verbindung von RG und Gymnasium, also den beiden Schulformen, 

welche den modernistischen Drang hin zu den Naturwissenschaften bzw. den hu-

manistischen Rückgriff auf antike Traditionen abbildeten (vgl. Kap 4.1). Ebendiese 

„Gleichzeitigkeit höchst unterschiedlicher Entwicklungen“93 durchzog das kaiser-5 

zeitliche UEG in nahezu allen untersuchten Bereichen, was darauf hindeutet, dass 

die Schule in ähnlicher Weise zwischen Tradition und Moderne hin- und hergeris-

sen gewesen sein muss wie das Kaiserreich insgesamt. Im Spannungsfeld von Tra-

dition und Moderne nahm es also einen Platz im ‚Dazwischen‘ ein. 

Allerdings tendierte die Schule im Ganzen klar in Richtung Tradition, d. h. es über-10 

wogen die Ausdrucksformen des Traditionalen. Zwar gibt es einige Indizien, wel-

che das UEG der Kaiserzeit als eine ‚Schule der Moderne‘ erscheinen ließ. So ist 

die technisch-bauliche Modernität des Schulgebäudes, insbesondere die Existenz 

eines chemischen Laboratoriums mit Stromanschluss für die Experimentiertische 

hervorzuheben. Doch das Fortschrittsstreben in Bezug auf die technische oder bau-15 

liche Ausstattung der Schule ist keineswegs mit dem Streben nach soziokulturellem 

Fortschritt gleichzusetzen. So kommt es dazu, dass die Tradition trotz des modernen 

Gebäudes stärker ausgeprägt war als die Moderne. 

Ein Beispiel für die Ausprägung der Tradition ist die Exklusivität des kaiserzeitli-

chen UEG: Dem modernen Prinzip der Gleichheit gänzlich widersprechend, erwies 20 

sich die Schule als eine elitäre Bildungsanstalt, welche zugleich an der Reproduk-

tion traditioneller Geschlechterrollen mitwirkte (vgl. Kap. 4.2). Zudem war die 

Schule um eine christliche Erziehung ihrer Schüler bemüht, während einige Nach-

barländer zur gleichen Zeit bereits auf religiöse Neutralität setzten (vgl. Kap. 4.3). 

Ausdruck fand die Tradition aber auch im Patriotismus und Militarismus, die sich 25 

in den Lehrinhalten niederschlugen (vgl. Kap. 4.4), und umso stärker in der überaus 

strengen Sittenkontrolle jener Zeit, mit welcher die Schüler zu traditionsgemäßem 

sittlichem Handeln gedrängt werden sollten (vgl. Kap. 4.5). 

Es lässt sich kritisieren, dass der Kriterienkatalog wie Wehlers Modernisierungs-

theorie mit „relativ starren, schematischen Gegensatzpaaren arbeitet, die in dieser 30 

Reinheit […] nicht in der Wirklichkeit anzutreffen sind“94. Dies vereinfache die 

historische Realität, denn es würde suggeriert, dass die Modernisierung ein linearer 

 
93 Flemming, Lexikonartikel, 446 f., zitiert nach: Buchners Kolleg, Geschichte, S. 26. 
94 Flemming, Lexikonartikel, 446 f., zitiert nach: Buchners Kolleg, Geschichte, S. 26. 
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und widerspruchsfreier Prozess sei.95 Diese Vereinfachung ist allerdings zweck-

dienlich, weil eine umfassendere Untersuchung den Rahmen der Arbeit überschrit-

ten hätte. Es bleibt daher festzuhalten, dass die vorliegende Arbeit letztlich nur eine 

Annäherung an das Thema darstellen und es nicht in aller Breite abbilden konnte. 

Trotzdem kann die Methode des Kriterienkatalogs zur Untersuchung anderer Schu-5 

len dieser Zeit angewendet werden. Günstig ist, dass die Vergleichbarkeit der Er-

gebnisse hoch sein dürfte, wenn man sich konsequent an dem im Zuge dieser Arbeit 

entwickelten Kriterienkatalog orientierte. Es wäre interessant, das kaiserzeitliche 

UEG mit anderen Schulen dieser Zeit zu vergleichen, um festellen zu können, wie 

modern es im Vergleich zu diesen tatsächlich war. Damit stünde und fiele ein fina-10 

les Urteil darüber, ob das UEG damals eine ‚Schule der Tradition‘ oder eine ‚Schule 

der Moderne‘ war. 

 
95 Vgl. ebd. 
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Glossar 

I. Begriffe:   

Begriff Definition/Erklärung 

Bekenntnisschule Schule, an der die Schüler nach einer konfessionellen 

Richtlinie unterrichtet werden. 

Koedukation Im Gegensatz zur Monoedukation: Gemeinsame Erzie-

hung von Mädchen und Jungen in gemischten Klassen. 

Laizität Forderung nach strikter Trennung von Staat und Kirche. 

Simultanschule 

(christlich) 

Staatsschule mit christlichem Bildungsziel, die Schüler 

verschiedenen Bekenntnisses in gemeinsamen Klassen, in 

Religion aber konfessionell getrennt unterrichtet.96 

Dissidentenkinder „Kinder, die keiner Religionsgemeinschaft angehören.“97 

Humanismus  

(Bildung) 

Der Unterricht fußt auf dem antiken Bildungsideal der hu-

manitas (lat. Menschlichkeit, Bildung), d. h. es wurde eine 

Vervollkommnung des Menschen in den Dimensionen 

Wahres (Vernunft), sittlich Gutes (Moral), Schönes (Äs-

thetik) und Sprache (Rhetorik) angestrebt.98 Gelingen 

sollte dies durch eine umfassende Ausbildung der Schüler 

in alten Sprachen (v. a. Latein, Altgriechisch) und Ethik.  

Traditionalist Jemand, der eine traditionalistische Haltung einnimmt.  

‚Modernist‘ Jemand, der eine ‚modernistische‘ Haltung einnimmt.  

Traditionalismus Antimoderne Geisteshaltung, die bewusst [und übertrie-

ben] an der Tradition festhält. 

‚Modernismus‘ Antitraditionale Geisteshaltung, die bewusst [und übertrie-

ben] eine [soziokulturelle] Modernisierung anstrebt. 

 
96 Vgl. Simultanschule, in: Wiktionary.de, 21.03.2021, [online] de.wiktionary.org/w/index.php?ti-

tle=Simultanschule&oldid=8442116 [16.03.2021]. 
97 Geißler, Schulgeschichte, S. 209. 
98 Vgl. Michael Zichy, Das humanistische Bildungsideal, in: Martina Schmidhuber (Hg.), Formen 

der Bildung. Einblicke und Perspektiven (Frankfurt/Main: Peter Lang GmbH, 2010), S. 38. 

https://de.wiktionary.org/w/index.php?title=Simultanschule&oldid=8442116
https://de.wiktionary.org/w/index.php?title=Simultanschule&oldid=8442116
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II. Die Schuljahrgänge wurden mit lateinischen Zahlwörtern bezeichnet: 

Jahrgangsbezeichnung Jahrgangsstufe 

Sexta   5 

Quinta   6 

Quarta   7 

Untertertia   8 

Obertertia   9 

Untersekunda 10 

Obersekunda 11 

Unterprima 12 

Oberprima 13 
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Anhang 2: Kriterienkatalog  

Anhang 2.1: Katalog nach Wehler 

  

Hans-Ulrich Wehler, Modernisierungstheorie und Gesellschaftsgeschichte, in: ders., Die 

Gegenwart als Geschichte (München: Verlag C. H. Beck, 1995), S. 20, zitiert nach: C. C. 

Buchner Verlag (Hg.), Buchners Kolleg Geschichte. Niedersachsen Abitur 2022 (Bamberg: 

C. C. Buchner Verlag, 2020), S. 24. 
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Anhang 2.2: Kriterienkatalog der Facharbeit 

 

______________________________________________ 

99 Vgl. Zichy, Humanistisches Bildungsideal, S. 38. 
100 Vgl. Kraul, Gymnasium, S. 116 f. 
101 Vgl. Geißler, Schulgeschichte, S. 346. 
102 Vgl. Grone, Schulen der Nation, S. 5. 
103 Vgl. Bloth, Religionsdidaktik, S. 239. 
104 Vgl. Stefan Huster, Das Kreuz in der Schule aus liberaler Sicht, in: ders. et al. (Hg.), Die reli-

giös-weltanschauliche Neutralität des Staates, 1997, [online] www.uni-bielefeld.de/ZIF/Publika-

tionen/Mitteilungen/Aufsaetze/1997-3-Huster_Brugger.pdf [24.03.2021]. 
105 Vgl. ebd. 
106 Vgl. Geißler, Schulgeschichte, S. 220–223. 
107 Schundliteratur, in Wikipedia.de. 
108 Vgl. Herrmann, Geschichte des Lernens.

In Anlehnung an Hans-Ulrich Wehler, Modernisierungstheorie und Gesellschaftsgeschichte, 

in: ders., Die Gegenwart als Geschichte (München: Verlag C. H. Beck, 1995), S. 20, zitiert 

nach: C. C. Buchner Verlag (Hg.), Buchners Kolleg Geschichte. Niedersachsen Abitur 2022 

(Bamberg: C. C. Buchner Verlag, 2020), S. 24. 

 

http://www.uni-bielefeld.de/ZIF/Publikationen/Mitteilungen/Aufsaetze/1997-3-Huster_Brugger.pdf
http://www.uni-bielefeld.de/ZIF/Publikationen/Mitteilungen/Aufsaetze/1997-3-Huster_Brugger.pdf


27 

 

Anhang 3: Fotografien 

Anhang 3.1: Haupteingangsportal109

 
109 Vgl. Peter Wobser, Anmerkungen zur Baugeschichte der Schule, in: Festschrift 1984, S. 31. 

Zu sehen ist das Haupteingangsportal der Schule. Links und 

rechts unten sind zwei Bienenkorb-Reliefs zu erkennen, die die 

Tugend ‚Fleiß‘ symbolisieren. An der Laternenumrahmung 

sind die Köpfe der Athene (für die humanistischen Bildung) 

und des Hermes (für die realistische Bildung) erkennbar 

(v. l. n. r.). Zusammen weisen sie die Schule als Doppelanstalt 

aus.109 
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Anhang 3.2: Wandbrunnen und Säule  

 

  

Zu sehen ist der Wandbrunnen nach amerikanischem Vorbild und 

die Säule, deren Kapitell die vier großen Tugenden zeigt. Erkenn-

bar ist der Panther (Mut) und der Löwe (Kraft) (v. l. n. r.). 



29 

 

Anhang 4: Die preußische Bevölkerung nach Einkommensstufen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Bundeszentrale für politische Bildung (Hg.), Die preußische Bevölkerung nach Einkom-

mensstufen 1896 und 1912, in: bpb.de, 2012, [online] www.bpb.de/system/files/doku-

ment_pdf/BPB_Tabelle_BevoelkerungnachEinkommensstufen.pdf [21.03.2021]. 

https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/BPB_Tabelle_BevoelkerungnachEinkommensstufen.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/BPB_Tabelle_BevoelkerungnachEinkommensstufen.pdf
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Anhang 5: Sonderbeilage des Leerer Anzeigeblatts 

Anhang 5.1: Seite 1 
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Anhang 5.2: Seite 2 
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Anhang 5.3: Seite 3 
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Anhang 6: Bauzeichnungen des Neubaus (1906–1909) 

Anhang 6.1: Kellergeschoss 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anhang 6.2: 2. Obergeschoss 

 

Der Standort der Niederdruckdampfheizung ist vom Verfasser nachträglich 

rot markiert worden. 

Die Fachräume der Physik und Chemie sind vom Verfasser nachträglich rot mar-

kiert worden. Das chemische Laboratorium wurde blau markiert. 


